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S- Sîirtcî: $ct§ äSerfdjtDtnben ber 8W)one. 383

fdjoBen .flinbertoagen, in benen neuef SeBen

Illuminer te. Sob unb ©eburt, ©rtbe unb Sln»

fang reichten fidj aucf) t)ier in 2)tül)ll)eim bie

Ipänbe.
Stlf bie Beiben SSanbexer gum SXüdtoeg auf»

Broken, ben [teilen tpügel toieber abtoärtf fdjrit»

ten, fatjen fie nodjmalf in bex gerne baf
fdjtoaxge Söanb fict) burdj bie Sanbfdjaft toinben.
®ex Seidjengug toar nod) nidjt an [einem giele
angelangt. SBeit toar bex SBeg gum ®ird)lein,
too ber ®ote enbliäj [eine Dîuïje fanb.

Sßeggtj 5paffabant.

©a£ ©erfc^tombett ber $ü)tme.
®a[j bie 9XI)one Balb nact) ifjrem Stuftritt auf

bem ©enfexfee [id) plotflidj in bie ©xbe B)irtein=

bexliert, um exft einige biexgig steter toeiter
unten langfam toieber Ij^aufgutreten, itjren
fidjtBaren Sauf alfo bötlig untexBxedjenb, baf
batte id) einft fdjon alf ®nabe [taunenb ber»

nomrnen.
©eitbem £)at bief Staturtounber meine Sieu»

gier erregt, meine SBifgBegier Befdjäftigt, unb
id) toünfcfjte mir eine ©elegenf)eit, ef mit eige»

nen Slugen gu fef)n. SBie i[t ef nur möglidj, baff
ein Breiter ©tram, bex foeBen einen gangen
@ee aufgefüllt, auf einmal mix nidjtf bix

nidjtf in bex ®iefe bexfdjtoinbet? Xtnb baf biel»

leidjt [d)on feit gat)xl)unbexten. ®af muffte idj,
toietoof)! ïein Statuxfoxfdjer, an Qrt unb ©teile
unterfudjen.

SIBer nur [a nidjt, fo tourbe mix Bebeutet, Bei

Ijoljem Sßaffexftanb! gm ©ommer, menn bie
©onne bie ©djneemaffen unb ©letfdjer fdjmilgt,
toerat bie dt'fjone B)öl)ex unb BjöBjer [djtoidt —
bann Bebedt itjxe fdjäumenbe glut böllig ben

©djlunb, in bem [ie bexfdjtoinbet — Beffer alfo
int SSintex bortljin nacfjgeljn, toenn bex ber»

[d)lingenbe SIBgxunb B)alb offen liegt.
Sin einem Ijerrlidjen SBintermoxgen alfo

führte midj bie 23aljn btut ©enf auf Balb in
eine enge ©djludjt, eben Breit genug, um bie

toilbbraujenbe, bem ©efängnif bef ©eeBedenf

glüdlidj entronnene fllljone buxdjgulaffen. Ipodj
oBen in ben gelfen laufen gtoei ©ifenBaljnen,
gu [ebex ©eite eine; bodj Betoegen [ie fidj rnefjr
in ®unnelf alf im greien.

Seugt matt fid) in ben gellen SlugenBIiden
auf bem guge hinauf, [o fieBjt man in ber

Snefe baf unfjeimlidj bunfelgxüne SBaffer, rafdj
boxtoäxtf xollenb, [einem Untergänge gu.

SXedjtf gang t)oc£) über ber Skrljn B)ängt an
einem gelfen bie frangöfifdje ©rengfeftung gort
l'fêclufe. SIBer toie ber SXIib bexfdjtoinbet allef,
unb man toirb Inieber berfdjlungen bon einem
pedjjdjtoaxgen, enblofen ®unnel.

©leid) barauf tjält bann ber gttg in Stelle»

gaxbe. §ier [teigt man auf unb Begibt fid) gum
3Xf)onefdjtounb; auf fdjledjten, fdjmuigigen SBe»

gen, immer tiefer BjinaB, ©d)on £)öxt man baf
Stßaffer bonnexn. Xtnb jetgt öffnet ficB) box bem
SBanbexex ein ungeljeuxef Sodj/ baf bie getoal»

tigen Sßaffermaffen reftlof bexfc^Iirtgt. ga, [o

ift'f in ber ®at. ®af Sod) fieljt auf, toie bex

fjalBoffne Stachen einef SXiefenfifdjef.
lXnb ineiterljin — fein S/copfen SBaffer me^r,

nur ein leeref Söett, mit großen ©teinen auf»
gefüllt, gd) trete in baf trodene SSett, immer
umbonnert bon bem mit SSraufen in ber ®iefe
ber[d)toinbenben 3XX)ßneftrom. ^^n berfteBjt

[eine eigne ©timme nic^t mef)r.
SIBer too ift baf Sßaffer geblieben? günfgig

©dfritt toeiter unten [idert ef [o leife unb in [o
geringen Stengen auf bem gluBBett fjerauf,
alf ob ef eine gang neue Quelle toäxe. SSalb

barauf [ebod) ift Inieber ber bode [djöne unb
Breite ©trom ba, bex [einen Sauf nad) ©üben

fortfeigt, alf ob nit^tf gefdjefjen jnäxe.

®af luunberBaxe ©reignif £>at an ber ©teile
[tattgefunben, too bie 9Xf)one bie ^alffelfen bef

guragebirgef burd)Brid)t. ©ie B)a± ben unter
ifirem 35ett lagernben éalf im Sauf ber gaf)r=
taufenbe aufgelaugt, aufgetoafc^en unb [einen
SXaum immer meljr erfüllt, bif baf XiefenBett
fo gro§ getooxben, ba[f ifjx für baf obere fein
Sßaffex mel)x BlieB.

®af gleiche ©xeignif toieberfjolt fid) Bei bie»

teil- glüffen unb Stäben.
©o bex[d)toinbet ja aud) bie junge SDonau in

rätfelfjaftex SBeife nidjt attgutoeit bon iBjrex

Quelle Bei ©onauefdjingeu im ©ditoargtoalbe
unb fliefgt toefentlid) gefc^toäc^t toeiter ofttoärtf.
©ie fiat fid) in ben gerflüfteten halfen bef bor»

tigert guragefteinef ein unterixbifdjef ©eiten»
Bett aufgetoafdien. SIBer toof)in?

gnbern man baf ®onautoaffer mit rotem
Stnilin ober mit grünem gluorefgin färBte,
[teilte man gu toiebexliolten SJfalen feft, ba§
bie garbe im EftBjeiri toieber gum SSorfdjein ïam,
genauer in ber bem EBtB)em guftrömenben, Bei

StaboIffgeH iljn exreii^enben Slad). ®ie Sänge
bef ®onau unb Slac^ berBinbenben untexirbi»
[d)en SBafferlauff Beträgt bode 11 Kilometer,

©eit ber ©ntbedung im gafjx 1877 b^t biefe
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schoben Kinderwagen, in denen neues Leben

schlummerte. Tod und Geburt, Ende und An-
fang reichten sich auch hier in Mühlheim die

Hände.
Als die beiden Wanderer zum Rückweg auf-

brachen, den steilen Hügel wieder abwärts schrit-

ten, sahen sie nochmals in der Ferne das
schwarze Band sich durch die Landschaft winden.
Der Leichenzug war noch nicht an seinem Ziele
angelangt. Weit war der Weg zum Kirchlein,
wo der Tote endlich seine Ruhe fand.

Peggy Passavant.

Das Verschwinden der Rhone.
Daß die Rhone bald nach ihrem Austritt aus

dem Genfersee sich plötzlich in die Erde hinein-
verliert, um erst einige vierzig Meter weiter
unten langsam wieder herauszutreten, ihren
sichtbaren Lauf also völlig unterbrechend, das

hatte ich einst schon als Knabe staunend ver-
nommen.

Seitdem hat dies Naturwunder meine Neu-
gier erregt, meine Wißbegier beschäftigt, und
ich wünschte mir eine Gelegenheit, es mit eige-

nen Augen zu sehn. Wie ist es nur möglich, daß
ein breiter Strom, der soeben einen ganzen
See ausgefüllt, auf einmal mir nichts dir
nichts in der Tiefe verschwindet? Und das viel-
leicht schon seit Jahrhunderten. Das mußte ich,

wiewohl kein Naturforscher, an Ort und Stelle
untersuchen.

Aber nur ja nicht, so wurde mir bedeutet, bei
hohem Wasserstand! Im Sommer, wenn die

Sonne die Schneemassen und Gletscher schmilzt,
wenn die Rhone höher und höher schwillt —
dann bedeckt ihre schäumende Flut völlig den

Schlund, in dem sie verschwindet — besser also
im Winter dorthin nachgehn, wenn der ver-
schlingende Abgrund halb offen liegt.

An einem herrlichen Wintermorgen also
führte mich die Bahn von Genf aus bald in
eine enge Schlucht, eben breit genug, um die

wildbrausende, dem Gefängnis des Seebeckens

glücklich entronnene Rhone durchzulassen. Hoch
oben in den Felsen laufen zwei Eisenbahnen,
zu jeder Seite eine; doch bewegen sie sich mehr
in Tunnels als im Freien.

Beugt man sich in den hellen Augenblicken
aus dem Zuge hinaus, so sieht man in der

Tiefe das unheimlich dunkelgrüne Wasser, rasch

vorwärts rollend, seinem Untergange zu.
Rechts ganz hoch über der Bahn hängt an

einem Felsen die französische Grenzfestung Fort
l'Ecluse. Aber wie der Blitz verschwindet alles,
und man wird wieder verschlungen von einem
Pechschwarzen, endlosen Tunnel.

Gleich darauf hält dann der Zug in Belle-
garde. Hier steigt man aus und begibt sich zum
Rhoneschwund; auf schlechten, schmutzigen We-

gen, immer tiefer hinab. Schon hört man das

Wasser donnern. Und jetzt öffnet sich vor dem

Wanderer ein ungeheures Loch, das die gewal-
tigen Wassermassen restlos verschlingt. Ja, so

ist's in der Tat. Das Loch sieht aus, wie der

halboffne Rachen eines Riesenfisches.
Und weiterhin — kein Tropfen Wasser mehr,

nur ein leeres Bett, mit großen Steinen aus-
gefüllt. Ich trete in das trockene Bett, immer
umdonnert von dem mit Brausen in der Tiefe
verschwindenden Rhonestrom. Man versteht
seine eigne Stimme nicht mehr.

Aber wo ist das Wasser geblieben? Fünfzig
Schritt weiter unten sickert es so leise und in so

geringen Mengen aus dem Flußbett heraus,
als ob es eine ganz neue Quelle wäre. Bald
darauf jedoch ist wieder der volle schöne und
breite Strom da, der seinen Lauf nach Süden
fortsetzt, als ob nichts geschehen wäre.

Das wunderbare Ereignis hat an der Stelle
stattgefunden, wo die Rhone die Kalkfelsen des

Juragebirges durchbricht. Sie hat den unter
ihrem Bett lagernden Kalk im Lauf der Jahr-
taufende ausgelaugt, ausgewaschen und seinen
Raum immer mehr erfüllt, bis das Tiefenbett
so groß geworden, daß ihr für das obere kein

Wasser mehr blieb.
Das gleiche Ereignis wiederholt sich bei vie-

len Flüssen und Bächen.
So verschwindet ja auch die junge Donau in

rätselhafter Weise nicht allzuweit von ihrer
Quelle bei Donaueschingen im Schwarzwalde
und fließt wesentlich geschwächt weiter ostwärts.
Sie hat sich in den zerklüfteten Kalken des dor-
tigen Juragesteines ein unterirdisches Seiten-
bett ausgewaschen. Aber wohin?

Indem man das Donauwasser mit rotem
Anilin oder mit grünem Fluoreszin färbte,
stellte man zu wiederholten Malen fest, daß

die Farbe im Rhein wieder zum Vorschein kam,

genauer in der dem Rhein zuströmenden, bei

Radolfszell ihn erreichenden Aach. Die Länge
des Donau und Aach verbindenden unterirdi-
schen Wafserlaufs beträgt volle 11 Kilometer.

Seit der Entdeckung im Jahr 1877 hat diese
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SBafferDerfiderung immer ineitere fÇortfcf^ritte
gemacht, 3n biefem Qaprpunbert liegt bie ©o=

nau bort alXia^rlict) für beinap fedf)ê SJtonate

troden. Oberpalb SRöffcingen faim man bann
im SDonanbett trodeneii Qmjgeg mehrere Stilo=

meter meit abtoärtg toanbern, toäprenb fid)

gleichzeitig im Stachgebiet eine Überfülle Doit

SBaffer einfteüt. ©o ift alfo bie SDonau gum
Sebenflitffe beg Speing gemorben!

3n ber beïannten SIbelgberger ©rotte im
iftriften Starftgebirge Derfdjtoinbet ber ?ßoif=

fluff Dollftänbig unb fept feinen Sauf Diele Äilo=
meter ineit unterirbifd) fort, um bann bei. 5ßla=

nina alg bie llng toieber perauggutreten unb
untoeit 3afobotoip nodjmctB gu Derfd)toinben.

3a, ein gangeg grofjeg äSafferbeden, ber be=

faillite Qirfniper ©ee in Ärain, entleert fid) in
trodnen ^abjren gänglidj, toeil er burcp Derbon

gene ©palten in bie Xiefe abfliegt, unb füllt
fid) in n äffen 3apren, nach Stuêfiittung jener
©palten, toieber big oben pin.

3n ber ©cptoeig Derfcptoanb ber reifjenbe, ber

Sllbula guftrömenbe Sergbacp bei Sergün, ber

Kuorgbacp, plöplicp in ber Sacpt Dom 15. auf
16. 3uni 1919 um 2 llpr Dollftänbig. ©ê.fteltte
fiep peraug, bafg fiep in jener ©tunbe gang um
ertoartet im Sacpbeit ein Serfiderunggtricpter
geöffnet unb bie gefatnte SBaffermenge aufge»

iiommen hüte.
©rft nadj mehreren ©tunben hüte fiep biefer

unterirbifetje Reffet angefüllt, unb nun begann
ber Kuorgbacp toieber im getoopnten 25ett lrei=

tergufliefjen, aber feinegtoegg in Doller ©tärfe.
©ima gtoei drittel ber SBaffertneitge floffeu im
Serge loeiter, opne irgenbroo an bie Oberfläche

gu bringen. Slm folgeuben Kage jebod) bradjen
fie Diel loeiter unten alg Ouellen toieber per=

Dor, überfdjtoemmten bie Sßiefen unb gerftörten
auf furge ©treden bie Straffe, fo baff Sofbrüf»
ïen errichtet toerben mußten.

©eitbem liegt ber Kuorgbacp in trodenen
©omrnermonaten oft gang troden: alle feine
Sßaffer toerben Don bem innerit Setie aufge»

nommen. 3e nach ber Stenge beg @d)melgtoaf=

ferg'füllt er geittoeife audj toieber fein bloplie»
genbeg SÖette ein toenig an,

©g gibt eben überall auf ber ©rbe aufjer ben

geograppifdjett Strömen unb Säcpen gapllofe
unterirbifche, fogenanute ©runbtoafferftröinum
gen, bie gum Keil aug ben offen laufenben

itoinben ber DUjmie.

glüffen gefpeift toerben. Sefonberg im ®alf=
gebirge fiitb baper Dcrfinfenbe Qlüffe ettoag

gang ©ewöpnlidfeg.
Sie Spone gept für eine Derpältnigmä|ig

nur furge ©trede in ben unterirbifdjen üanal
piitab, um bann filtriert unb Derjüngt gu

neuem befrueptenbem ©rbenlauf toieber pen
Dorgubredjen.

©ine inerftoürbige ©efd)id)te lnirb Don bem

unheimlichen Sodje ergäplt.
3n einer finftern Sacpt beg Dorigen 3üjr=

punbertg patten gtoei ©auner in SeDep eineg

©olbfdjmiebg Saben erbroepen unb auggeplüm
bert. Siit iprer Seule toollten fie auf bem ficper=

ften SBege über bie ©reuge nad) jyranfreidj flie»
pen, auf einem ÜBege, too fie niemanbem be=

gegneten.
©o Derbargen fie fid) benn einen Kag lang

auf bem grofjeu Qriebpof in SeDep, too fd)toer=

mütige alte Säume ipre äffte tief perabpängen
laffen. )pier tourben bie ©iebe Don feinem Stern
fepen entbedt.

Slm Stbenb fcplicpen fie pinaug an ben ©tranb
beg ©enferfeeg, fetteten eing ber bort liegenben
Sooie log unb ruberten baDon. llngefepen ge=

langten fie ang anbere ©nbe beg toeiten Sef=

feng, burcpfupreit bie grofje ©tabt ©eitf, bie

burcp bie éîpoite in gtoei Keile gefpalten toirb
unb ben ©trom burcp fd)öne Srüden üben

fpannt.
Stuf bem reifjenben ©trom fupr ber Siebeg»

fapit eilig baDon. Salb lagen bie. füllen, fcfjlafem
ben Käufer toeit bapinten. Stau fap nur noep

einige toingige funfelnbe Sicptlein, unb ber

Sadjtpimmel geigte einen groffen pellen ©djiim
mer über ber ©tabt ©enf.

„Salb toerben toir in Qranfreid) fein, jenfeitg
aller ©efapr," froplodten bie ©pipbubeu be=

reitg. IXnb fie toaren in ber Kat ber ©renge gang
nape. Slber aucp iprem Serpängnig.

©cpneller unb fdpneller gleitet bag Soot ba=

pin. Kiefeg ®unfet piillt bie Saubfcpaft ein. Um
begreiflid) fdpnett toirb jept bag fleine gaprgeitg
fortgeriffen. 3Bag für eine gepeimriigDofle S£ad)t

ift pier im ©piele? ©ntfepen ergreift bie mit
böfeni ©etoiffen im Soote .^auernbeu. ®ocp an
galten ift niept gu benfen. Qu fpät! 5)ie ^ölle
ftredt ipncit ipre Sinne entgegen. 'SJtit einein

graufigeii, gellenben ©d)rei ftürgen bie beiben

©cpurfeit in bie fepaurige rätfelDoCCe Kiefe.

SReSoïtton: Dr. (Srnft <E f mann, gürte? 7, SRüttftr. 44. (SSeitrase nur an tiefe Slireffe!) HE* Unberlanst eingefanblen SBet«

trägen ntu6 taâ SlilillJortti Eetgeleet toerben. ®ruct unb SSerlag bon SOlüIIer, SBerber & Ko., SffioIfBadEiftra^e 19, gürte?.
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Wasserversickerung immer weitere Fortschritte
gemacht. In diesem Jahrhundert liegt die Da-
nau dort alljährlich für beinah sechs Monate
trocken. Oberhalb Mohringen kann man dann

im Donaubett trockenen Fußes mehrere Kilo-
meter weit abwärts wandern, während sich

gleichzeitig im Aachgebiet eine Überfülle von
Wasser einstellt. So ist also die Donau zum
Nebenflusse des Rheins geworden!

In der bekannten Adelsberger Grotte im
iftrischen Karstgebirge verschwindet der Poik-
fluß vollständig und setzt seinen Lauf viele Kilo-
meter weit unterirdisch fort, run dann bei Pla-
nina als die Unz wieder herauszutreten und
unweit Jakobowitz nochmals zu verschwinden.

Ja, ein ganzes großes Wasserbecken, der be-

kannte Zirknitzer See in Krain, entleert sich in
trocknen Jahren gänzlich, weil er durch verbor-

gene Spalten in die Tiefe abfließt, und füllt
sich in nassen Jahren, nach Ausfüllung jener
Spalten, wieder bis oben hin.

In der Schweiz verschwand der reißende, der

Albula zuströmende Bergbach bei Bergün, der

Tuorsbach, plötzlich in der Nacht vom 15. auf
16. Juni 1919 um 2 Uhr vollständig. Es.stellte
sich heraus, daß sich in jener Stunde ganz un-
erwartet im Bachbett ein Versickerungstrichter
geöffnet und die gesamte Wassermenge aufge-

nommen hatte.
Erst nach mehreren Stunden hatte sich dieser

unterirdische Kessel angefüllt, und nun begann
der Tuorsbach wieder im gewohnten Bett wei-

terzufließen, aber keineswegs in voller Stärke.
Etwa zwei Drittel der Wassermenge flössen im
Berge weiter, ohne irgendwo an die Oberfläche

zu dringen. Am folgenden Tage jedoch brachen

sie viel weiter unten als Quellen wieder her-

vor, überschwemmten die Wiesen und zerstörten
auf kurze Strecken die Straße, so daß Notbrük-
ken errichtet werden mußten.

Seitdem liegt der Tuorsbach in trockenen

Sommermonaten oft ganz trocken: alle seine

Wasser werden von dem innern Bette aufge-
nommen. Je nach der Menge des Schmelzwas-
fers füllt er zeitweise auch wieder sein bloßlie-
gendes Bette ein wenig an.

Es gibt eben überall auf der Erde außer den

geographischen Strömen und Bächen zahllose
unterirdische, sogenannte Grundwasserftrömun-
gen, die zum Teil aus den offen laufenden

>winden der Rhone.

Flüssen gespeist werden. Besonders im Kalk-
gebirge find daher versinkende Flüsse etwas

ganz Gewöhnliches.
Die Rhone geht fiir eine verhältnismäßig

nur kurze Strecke in den unterirdischen Kanal
hinab, um dann filtriert und verjüngt zu
neuem befruchtendem Erdenlauf wieder her-
vorzubrechen.

Eine merkwürdige Geschichte wird von dem

unheimlichen Loche erzählt.
In einer finstern Nacht des vorigen Jahr-

Hunderts hatten zwei Gauner in Vevey eines

Goldschmieds Laden erbrochen und ausgeplün-
dert. Mit ihrer Beute wollten sie auf dem sicher-

sten Wege über die Grenze nach Frankreich flie-
hen, auf einem Wege, wo sie niemandem be-

gegneten.
So verbargen sie sich denn einen Tag lang

auf dem großen Friedhof in Vevey, wo schwer-

inütige alte Bäume ihre Äste tief herabhängen
lassen. Hier wurden die Diebe von keinem Men-
schen entdeckt.

Am Abend schlichen fie hinaus an den Strand
des Genfersees, ketteten eins der dort liegenden
Boote los und ruderten davon. Ungesehen ge-

langten sie ans andere Ende des weiten Bek-

kens, durchfuhren die große Stadt Genf, die

durch die Rhone in zwei Teile gespalten wird
und den Strom durch schöne Brücken über-

spannt.
Aus dem reißenden Strom fuhr der Diebes-

kahn eilig davon. Bald lagen die stillen, schlafen-
den Häuser weit dahinten. Man sah nur noch

einige winzige funkelnde Lichtlein, und der

Nachthimmel zeigte einen großen hellen Schim-
mer über der Stadt Genf.

„Bald werden wir in Frankreich sein, jenseits
aller Gefahr," frohlockten die Spitzbuben be-

reits. Und sie waren in der Tat der Grenze ganz
nahe. Aber auch ihrem Verhängnis.

Schneller und schneller gleitet das Boot da-

hin. Tiefes Dunkel hüllt die Landschaft ein. Un-
begreiflich schnell wird jetzt das kleine Fahrzeug
fortgerissen. Was für eine geheimnisvolle Macht
ist hier im Spiele? Entsetzen ergreift die mit
bösem Gewissen im Boote Kauernden. Doch an
Halten ist nicht zu denken. Zu spät! Die Hölle
streckt ihnen ihre Arme entgegen. Mit einem

grausigen, gellenden Schrei stürzen die beiden

Schurken in die schaurige rätselvolle Tiefe.
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